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Nr. 153.

Präſident Carnot.
Jn dieſer Zeit der Anarchiſten-Bomben und der unvorher

eſehenen Miniſterſtürze nehmen die Pariſer jeden Morgen
ihr Blatt zur Hand mit der Erwartung irgend eines neuen
Dynamitgreuels oder parlamentariſchen Theaterkoups. Aber
niemand hätte je an die Ermordung Carnots gedacht nie-
mand hätte je geglaubt, daß ihm ein Unglück widerfahren
könne. Jedermann nahm ihn für ein harmloſes Weſen, ja
ſogar für eine Null, wie das Journal des Senators Magnier
ſagt, obgleich Carnot einer der glänzendſten Schüler der „Poly-
techniſchen Schule“ ſtets einer der oberſten Fünf oder
vielleicht grade deshalb. Man kann die Verwüſtungen nicht
hoch genug anſchlagen, die dieſe Schule unter der auserleſenen
Intelligenz der Bourgevoiſie angerichtet hat. Die jungen Leute,
die hier eintreten, ehe ſie einen Bart am Kinn haben, ſind
junge Gelehrte, ſehr beſchlagen in Mathematik, Chemie und
Phyſik; ſie haben enorm gearbeitet, um zugelaſſen zu werden
und ſie arbeiten viel während der drei Jahre, die ſie dort
zubringen; und ſie verlaſſen die Anſtalt, das Hirn blutarm
und krank für den Reſt ihrer Tage. Wenn ſie die Schule
mit den erſten Nummern verlaſſen, ſo ruhen ſie ſich dann
aus in den fetten Staatspfründen. Und dieſe Anſtalt, die
nach dem Plane Napoleons und ihrer übrigen Gründer dazu
beſtimmt war, überlegene Menſchen hervorzubringen, giebt dem
Lande thatſächlich nur gewöhnliche Offiziere und ausgezeichnete
BudgetFreſſer. Jhr hundertjähriges Stiftungsfeſt ward dieſer
Tage begangen, und die einzigen großen Männer, die man
feiern konnte, waren die Gründer, die den verdummenden
Einfluß dieſer geiſtigen Drillung und Dreſſur nicht an ſich
erfahren hatten.

Seit 1815 herrſcht in Frankreich das parlamentariſche
Regierungsſyſtem aber Carnot iſt das erſte Staatsoberhaupt,
das ſeine konſtitutionelle Rolle ernſt genommen hat; alle
anderen, von Ludwig XVIII. und Karl X. bis zu Mac
e und Grevy waren der Anſicht geweſen, ſie müßten
die Miniſter leiten und die Kammern beeinfluſſen. Die ein
zigen, die ein Recht haben, gegen Carnot den Vorwurf zu
erheben, daß er ſich in die Regierung eingemiſcht habe, ſind
die Radikalen, die er von der Gewalt fern gehalten hat er
iſt es, der Clemenceau verhinderte, Miniſter zu werden.
Carnot, der ein gemäßigter Reaktionär war, hatte Furcht
vor den Radikalen. Jm übrigen ſah er mit echt konſtitu-
tioneller Gleichgültigkeit den Parteikämpfen zu war er
doch lange genug Deputierter geweſen, um zu wiſſen, daß es
ſich dabei nur um perſönliche Eiferſüchteleien handelt, und
nicht um politiſche Prinzipien.

Allein es iſt unmöglich, die Franzoſen zufrieden zu machen.
Zur Zeit Mac Mahons und Grevys warfen ſie dieſen fort
während ihre Einmiſchung in die parlamentariſche Politik vor
und klagten ſie an, aus ihrer parlamentariſchen Rolle heraus-
zutreten. Carnot that das Gegenteil.

Statt aber zufrieden zu ſein, machten ihm die Franzoſen

Zum Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Wahrſcheinlich angelt er am Fluſſe. Seit es mit Jhnen
beſſer geht, verbringt er dort halbe Tage.“

„Wann und wie erfuhrſt Du von meinem Unfall?“ fragte
Wolfgang nach einer abermaligen Pauſe.V Tage nach dem Unglück kam eine Dame in den
Villenhof geritten.“

„Eine Dame?“
„Ja. Sie zeigte mir eine Berliner Morgenzeitung, worin

bereits ein telegraphiſcher Bericht über das Ereignis ſtand.
Jhr Name war darin genannt, gnädiger Herr, und der Ort,
wohin man Sie ſchwer verletzt gebracht hatte. Daraufhin
eilte ich ſogleich hierher.“

„Wie ſah die Dame aus
„O, ſie war jung und ſehr ſchön.“
„Was hatte ſie für Augen
„Schwarze, gnädiger Herr, ganz ſchwarze; ſie glühten

wie Puen, och das Geſicht war ſanft, wie das eines Engels.“
„Du kennſt ſie natürlich nicht
„Nein, ich habe ſie nie vorher geſehen.“
„Erinnerſt Du Dich vielleicht ihrer Kleidung
„Darauf habe ich in meinem Schrecken über die Nach-

richt nicht Acht gegeben. Jch weiß nur, daß ſie einen
großen runden Hut trug mit einer weißen Feder darauf.“

Kigt ſich die Dame längere Zeit auf?“
„Nein, ſie blieb zu Pferde und nachdem ich ihr geſagt

hatte, daß ich mich ſogleich zu Jhnen begeben würde, ritt
ſie wieder fort.“

Wolfgang durfte nicht zweifeln daß die teilnehmende
Dame jene ſchöne Amazone geweſen ſei, die ſein Herz mit
einem ſo magiſchen Zauber umſponnen hatte und ſein erſter
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Trinkt

ein Verbrechen aus ſeiner Zurückhaltung und jüngſt ging der
„Figaro“ ſoweit, die Abſchaffung der Präſidentſchaft, als
eines überflüſſigen politiſchen Räderwerks, zu verlangen. Dieſes

Journal gefiel ſich darin, Carnot lächerlich zu machen, ihn
als einen Automaten hinzuſtellen, und Karrikaturen zu ver-
öffentlichen, in denen er als Zinkmann figurierte, der jeden
Morgen aufgezogen wurde, ſich verbeugte, Reden hielt und
alle übrigen Funktionen ſeines Amtes mit der Pünktlichkeit
einer Maſchine verrichtete. Es iſt wahr, Carnot forderte die
Karrikatur heraus niemals hat man eine korrektere und
melancholiſchere Perſönlichkeit geſehen. Es war, als betrauerte
er ſchon im voraus ſein tragiſches Ende und als habe er
ſeinen Ehrgeiz darin geſetzt, Präſident von der traurigen
Geſtalt zu ſein. Doch dieſes ſchweigende und traurige Ge-
ſicht, das er bei allen öffentlichen Gelegenheiten ſpazieren
führte und das den Spott der Weltmänner und der „Figaro“
Leute erregte, machte ihn den Volksmaſſen ſympathiſch, die
ihn wegen ſeiner unbeſtechlichen Ehrenhaftigkeit hoch ſchätzten.

Jn den alten Republiken von Griechenland und Jtalien,
und ſelbſt während des Feudalkönigtums pflegten die Poli-
tiker, um an die Gewalt zu kommen und ſich in ihr zu be-
haupten, ihr Vermögen zu opfern, wohingegen in der modernen
Welt die Politik eins der ſicherſten Mittel iſt, ſich zu be
reichern der einzige Zweck einer jeden Thätigkeit des
„guten Bürgers“. Seit das parlamentariſche Regierungs
ſyſtem beſteht, tritt man in die politiſche Laufbahn arm wie
Hiob und zieht ſich ins Privatleben zurück als Erzmillionär,
wie Rouher, Thiers, Grevy und die anderen. Unter Louis
Philippe war man ſo daran gewöhnt, Thiers einen Spitz-
buben genannt zu hören, daß niemand ſich über ſein koloſſales
Vermögen wunderte, während man ſittlich entrüſtet war, als
herauskam, daß Grevy, der für einen Ausbund von Tugend
galt, bei ſeinem Tode etliche 15 Millionen hinterließ, die er
im Laufe ſeiner Präſidentſchaft zuſammengerafft hatte. Dieſer
Muſterbourgeois aus den Vogeſen hatte als Präſident ſeine
Advokaten- Kundſchaft beibehalten er war der juriſtiſche Bei
rat der Dreyfus geblieben, der Eigentümer der Guanolager
im Stillen Ozean, deren Beſitzerrecht von der Peruaniſchen
Regierung beſtritten ward ähnlich wie Floquet, als
Präſident der Deputiertenkammer, ſich zum Advokaten des
Beys von Tunis machte, der mit der franzöſiſchen Republik
Differenzen hatte. Sie nutzten ihren politiſchen Einfluß im
Intereſſe ihrer Klienten aus, die ſie entſprechend belohnten.

Carnot hat ſich in dieſer Beziehung von den Politikern
ſeiner Zeit und Umgebung durchaus unterſchieden. Es iſt
mehr als wahrſcheinlich, daß er ſein ſehr beträchtliches Ver
mögen ſtark angegriffen hat, um ſein Amt würdig auszu-
füllen. Er war gewählt worden, weil er in ſeiner Eigen-
ſchaft als Finanzminiſter eine energiſche Ehrlichkeit bewieſen
hatte und er hat ſeinen Ruf der Unbeſtechlichkeit vor jedem
Flecken bewahrt. Er hat ſich nicht nur nicht bereichert, er
hat ſich auch von Günſtlingswirtſchaft und Nepotismus ge
wiſſenhaft ferngehalten ſein Bruder, ſein Schwager und

Er konnte kaum die Zeit erwarten, wo ſein Zuſtand ihm
die Rückkehr nach ſeiner Beſitzun z geſtatten werde. Dann
wollte er nicht raſten noch ruhen, bis er ihren Namen er-
fahren hatte. An die Weiterreiſe nach Berlin dachte er
nicht mehr.

„Wenn wir nach Hauſe zurückkehren, guter Hartwig,“
ſagte der Baron, „müſſen wir in der Umgegend zu er-
mitteln ſuchen, wer die Dame iſt, denn die Pflicht der Höf-
lichkeit erfordert es, daß ich ihr für ihre Aufmerkſamkeit
danke.“

„Jn unſerer Umgegend bemerkte der Alte mit zwei-
felnder Miene. „Wer weiß, gnädiger Herr, ob wir da auf
der richtigen Fährte ſein würden, denn die Dame iſt nach
Berlin gereiſt.“

„Nach Berlin, ſagſt Du? Woher konnteſt Du das
wiſſen

„Weil ſie auf der Durchreiſe hier war.“
„Hier?“ fragte Wolfgang in höchſtem Erſtaunen.

war hier
„Jawohl, ſie wollte ſich nach Jhrem Befinden erkundigen,

aber ſie traf es ſehr ſchlimm, denn Sie redeten Tag und
Nacht irre, und auch, als ſie gerade bei Jhnen war.“

„So war ſie hier in dieſem Zimmer rief Wolfgang
von ſeinem Lager auffahrend.

„Auf derſelben Stelle ſtand ſie, wo ich jetzt ſtehe.“
„Wie lange blieb die Dame hier
„Ueber eine Stunde.“
„Was hat ſie geſprochen
„Sie fragte mich, ob Sie geſchickten Aerzten anvertraut

ſeien, ob dieſe Hoffnung auf Jhre Wiederherſtellung gäben,
ob Sie gut verpflegt würden. Jm allgemeinen ſprach ſie
nur wenig, denn das Weinen war ihr nahe und ein paar-
mal kamen ihr Thränen in die Augen.“

„Sie

r 5. Jahrg.kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.
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ſeine Söhne ſind nicht avanciert.
ein ſolcher Mann ſelten.

Trotzdem hat ſein tragiſcher Tod, wenn er auch Mitgefühl
erweckte, keine Beſorgniſſe und Unruhe hervorgerufen Carnots
Eigenſchaften, ſeine Ehrenhaftigkeit einbegriffen, waren nega-
tiver Art und man iſt gewiß, in den parlamentariſchen Reihen
keine gleich große Null zu finden, die ihn erſetzt. Die
Börſenmänner verſuchten ſeinen Tod für Spekulationszwecke
zu verwerten die dreiprozentigen fielen um 1 Franks und
die Jtaliener um 75 Centimes, aber noch denſelben Tag
gingen ſie wieder in die Höhe, und ſind jetzt in Hauſſe
(geſtiegen).

Seit Ludwig XVIII. hat kein franzöſiſches Staatsoberhaupt
ſeine Amtszeit friedlich zu Ende geführt. Karl X., Louis
Philippe, Napoleon III. wurden fortgejagt, Thiers, Mac
Mahon, Grevy waren gezwungen, ihre Entlaſſung zu nehmen.
Carnot iſt am Vorabend des Schluſſes ſeiner Amtsdauer er-

mordet worden. Galllus.

Jn der Bourgeoiswelt iſt

RVundſchanu.

Für die Herbſtſeſſion des Reichstages liegt, wie
offiziös mitgeteilt wird, ſchon eine Reihe abgeſchloſſener
Arbeiten vor. Dazu gehören: die Geſetzentwürfe über Un
fallverſicherung und über Abänderung der Straf-
prozeßordnung. Jn Ausarbeitung begriffen iſt der Ge
ſetzentwurf, betreffend den unlauteren Wettbewerb,
dazu ſind mit Sicherheit die Steuervorlagen zuzer-
warten, vielleicht auch eine Novelle zur Gewerbeord-
nun g. Aus der vorigen Seſſion ſind rückſtändig und wer
den, wie die „N.-L. K.“ meint, wieder eingebracht werden
die Zolltarif- Novelle und der Geſetzentwurf, betreffend
Bekämpfung der gemein gefährlichen Krankheiten.
Die Einberufung des Reichstages dürfte vorausſichtlich Mitte
November erfolgen.

Zum Verliner Vierboykott. Der „Vorwärts“ ſagt
zu der Blättermeldung, daß Dienstag in Berlin eine Zu
ſammenkunft der ſtreitenden Teile ſtattfinde, welche Maß-
regeln zur Beilegung des Boykotts beraten ſolle, daß derartige
Verhandlungen bis jetzt nicht geführt ſind. „Vermutlich ent
ſtand die Nachricht aus dem Umſtand, daß die Boykott-
kommiſſion ſich auf die Jnitiative des Brauerrings bereit
erklärt hat, in Verhandlungen über die Beendigung des Bier
boykotts einzutreten. Es wurde hierzu die Vermittelung des
Gewerbegerichtes in Ausſicht geſtellt, jedoch hat die Angelegen-
heit bisher keinen Fortgang genommen. Der Bierboykott
wird mit vermehrter Energie fortgeführt.“

Verantwortliche Zeitungsboten. Nun kommen ſie
alle an die Reihe, die große Schar der Preßſünder, als da
ſind der verantwortliche Redakteur, der Herausgeber, der
Verleger, der Drucker, der Metteur, der Korrektor und der

Zeitungsausträger. Vor einiger Zeit waren in München
eine Anzahl Kolporteure verurteilt worden, weil ſie Druck-

„Wer mag ſie ſein? Wer mag ſie ſein rief Wolf-
gang, die nachdenklich gefaltete Stirn mit der Hand be-
deckend. „Sollte vielleicht Herr Maitland ihren Namen er
fahren haben

„Herr Maitland hat ſie garnicht zu ſehen bekommen. Er
ſchlief gerade auf ſeinem Zimmer ſeine Nachtwache aus.“

„Wie erfuhrſt Du, daß ſie auf der Reiſe nach Berlin be
griffen ſei

„Sie ſagte es beiläufig, als ſie ſich anbot, Jhnen von
dort aus einen tüchtigen Arzt zu ſchicken, was aber nicht
mehr nötig war, da Sie ſich, dank der Fürſorge des Herrn
Maitland, bereits in den beſten Händen befanden.“

Wolfgang ſchwieg eine Weile. Endlich fragte er: „Hat
ſich ſeitdem niemand nach meinem Befinden erkundigt

„O, gewiß! Jhr früherer Vormund
S Juſtizrat Carus?“
„Läßt ſich täglich ein Bulletin ſchicken,“ nickte der Alte.
„Nun aber, gnädiger Herr, muß ich Sie bitten, nichts

weiter zu ſprechen und zu fragen. Jch habe mich ſchon
ſchwer genug gegen die ärztlichen Vorſchriften vergangen,
und wenn es mit Jhnen wieder ſchlimmer würde, ſo träfe
mich die Schuld.“

Der junge Baron gehorchte der wohlgemeinten Mahnung
ſeines Dieners.

Natürlich hatte nun ſein Reiſeplan abermals eine Aende-
rung erfahren. Seit er die geheimnisvolle Fremde in Ber
lin wußte, war all ſein Sehnen nach der Weltſtadt ge-
richtet, wo er ihr zu begegnen hoffte. Es ſchien, als ob
die Neuigkeiten, die er von Hartwig vernommen, und die
Ungeduld, das Krankenbett zu verlaſſen, ſeine Kräfte neu be
lebten, denn ganz gegen die Befürchtungen des alten Dieners
war am anderen Morgen der Arzt mit ſeinem Patienten ſo
ufrieden, daß er ihm erlaubte, auf kurze Zeit aufzuſtehen.

ährend Wolfgang, von dieſer Erlaubnis Gebrauch machend,



ſchriften verbreitet hatten, in denen Beleidigungen enthalten
waren. Der Gerichtshof war der Meinung, daß ein (olpor-
teur, bevor er ein Werk zum Vertrieb annehme, ſich davon
überzeugen müſſe, ob nicht etwa in dem Jnhalt etw Straf-
bares zu finden ſei. Mit den Kolporteuren ſind jetz bezüg-
lich der Jntelligenz die Zeitungsausträger vom Vresdner
Schöffengericht auf dieſelbe Stufe geſtellt worden. Auch hier
elangte der Gerichtshof zu der Anſicht, daß, wer eine Druck
chrift verbreite, den Jnhalt derſelben zunächſt genau prüfen

müſſe. Es waren 41 Austräger des Dresdner ſozialdemo-
kratiſchen Parteiblattes angeklagt. Jn dem letzteren hatte
ſich an der Spitze einer im Mai erſchienenen Nummer ein
Aufruf befunden, in welchem die Arbeiter aufgefordert wurden,
kein Waldſchlößchenbier zu trinken. Jn dieſer Aufforderung
erblickte das Gericht eine Verrufserklärung, die ſchon nach
S 153 der Gewerbeordnung ſtrafbar ſeil Die Zeitungsaus-
träger hätten dieſer Verrufserklärung weitere Verbreitung
gegeben und dadurch groben Unfug verübt. Die Angeklagten
wurden ſämtlich verurteilt und zwar einer von ihnen, bei
dem man gleichfalls die erforderliche Einſicht als vorhanden
annahm, in anbetracht ſeiner Jugend zu 15 M. Geldſtrafe oder
5 Tagen Haft, die übrigen 40 Angeſchuldigten zu je 40 M.
Geldſtrafe oder zwei Wochen Haft. Wie lange wird es
noch dauern, bis ſich auch die Falzer und die Anlegerinnen
vor den Schranken des Gerichts werden verantworten müſſen

Der offiziöſe „Ordnungsſkribent“, Herr Pindter,
der Vielgenannte, verabſchiedet ſich an der Spitze der
„Nordd. Allg. Ztg.“, indem er ſchreibt:

„Nach neunundzwanzigjähriger Arbeit an der „Norddeut-
ſchen Allgemeinen Zeitung“ ſcheide ich heute von dieſer Stelle
und ſage allen Mitarbeitern und Freunden des Blattes auf
richtigen Dank und ein herzliches Lebewohl!“

Wenn Herr Pindter die unerhörten Sünden wider
Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit, welche die
„Norddeutſche Allgem. Ztg.“ unter ſeiner Leitung im Dienſte
der Reaktion ſeit neunundzwanzig Jahren begangen hat,
büßen ſollte, würde er das unglücklichſte der Men-
ſchenkinder ſein. Er iſt gegangen woraliſch hat er
ſich ſelbſt längſt gehangen am Galgen der Offizioſität. Da
mag er baumeln, anderen „Ehrenmännern“ ein warnendes
Exempel!

Militäriſches. Nach einer Meldung des „vBerliner
Tagebl.“ aus Altona ſind am Dienstag während einer Feld-
dienſtübung infolge der ungeheuern Hitze nahezu 50 Sol-
daten vom 31. Jnfanterie- Regiment umgefallen. Sämtliche
Kranke wurden in das Garniſon-Lazarett übergeführt.

Eine Militäraffaire wird aus Lemberg berichtet.
Der Kleinhäusler Zientkiewicz ſtellte geſtern einen
Major zur Rede, weil derſelbe, wie ſchon häufig zuvor,
anſtatt die Landſtraße zu benützen, über die Zientkiewiczſche
Wieſe ritt und dadurch dem Grundbeſitzer Schaden verur-
ſachte. Der Major inſultierte ihn darauf gröblich, was der
Kleinhäusler entſchieden zurückwies. Gleich darauf hieb der
Major mit gezogenem Säbel auf den Kleinhäusler ein,
welcher die Hiebe mit einer Tabakpfeife abzuwehren ſich be
mühte. Er wurde aber am Hinterhaupte ſchwer verwundet
und flüchtete in eine naheliegende Schmiedewerkſtätte, bis
wohin ihn der Major zu Pferde verfolgte. Hier ſtieß er
jedoch auf den lebhaften Widerſtand der Schmiedearbeiter.
Die Offizierskappe, welche dem Major bei der Balgerei
vom Kopfe fiel, wurde dem Platzkommando übergeben. Erz-
herzog Leopold Salvator verſprach ſtrengſte Unterſuchung.
Das haben wir in Deutſchland ſchon wiederholt erlebt. Wo
der Militarismus blüht, giebt es auch ſolche Ausſchreitungen.

Die Hurrakanaille. Die vom Kaiſer begnadigten
franzöſiſchen Offiziere wurden in Glatz bei der Fahrt im
offenen Wagen zum Bahnhof vom lieben Publikum „lebhaft
begrüßt“ und „mit Blumen beworfen“. Es geht halt
nichts über ein gedankenloſes Publikum! Man kann aus
dem Vorgang ungefähr ermeſſen, was es mit der „be-

eiſterten Aufnahme“ bei fürſtlichen und ſonſtigen großenPerſonlichteiten auf ſich hat. Von der neugierigen und ge-

dankenloſen Menge wird eben alles angehocht.

Einen Akt nnglaublicher Roheit haben ſich die
antiſemitiſchen Wiener Medizinſtudierenden geleiſtet. Der
berühmte Profeſſor Nothnagel in Wien iſt bekanntlich ein
entſchiedener Gegner des Antiſemitismus und hat ſich ſchon

an dem geöffneten Fenſter ſaß und die balſamiſche Maien-
luft einſog, trat Maitland ein.

„Der Arzt ſagte mir ſehr Erfreuliches über Sie,“ be
ann er, „und da ich Sie ohne Beſorgnis zurücklaſſen kann,ſo will ich meine unterbrochene Fahrt nach Berlin mit dem

nächſten Zuge fortſetzen. Jch komme, um Abſchied von
Jhnen zu nehmen.“ Wolfgang ergriff ſeine Hand und
ſprach in der ſchönen beredten Sprache des Herzens die Ge
fühle der Dankbarkeit aus, die er für alle die edle Auf-
altes und Güte empfand, welche Maitland ihm erwieſen

atte.

„Reden Sie nicht davon,“ lehnte dieſer ab, „ich that es
allein zu meiner eigenen Befriedigung und habe darum keine
Anſprüche auf Dank.“

„Nein, nein,“ erwiderte Wolfgang, „ich habe ſchon oft
von ſolchen Leuten gehört, welche ihren guten Handlungen
ſtets ſelbſtſüchtige Beweggründe unterſchieben. Gewiß gewährt eine edle That demjenigen, der ſie vollbringt, Be

friedigung, aber ſie gilt doch ſtets dem andern, für den ſie
geſchieht Sie retteten mir das Leben, indem Sie mich unter

Wagentrümmern hervorzogen.“
„Ja, das iſt wahr,“ lächelte Maitland, „ich habe auch

ſchon eine Fliege, die in eine Milchſchale gefallen war,
herausgezogen. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Berlin, 2. Juli. Die Aufführung des Stückes von
Gerhard Hauptmann „Die Weber war vom Ber
liner Polizeipräſidium beanſtandet, vom Oberverwaltungs-
ericht aber freigegeben worden. Jn Breslau, wo es imLobe Theater aufgeführt werden ſollte, erließ der dortige

izeipräſident ebenfalls ein Verbot. Heute ſtand die Ver
g abermals vor dem Oberverwaltungsgericht an. Es

verſchiedene Angriffe ſeitens der Antiſemiten gefallen laſſen
müſſen, das am 20. Juni Vorgekommene überſteigt aber
alles Dageweſene. Es wird darüber berichtet:

„Jn dem Hörſaale der kliniſchen Abteilung hatten ſich die
Antiſemiten frühzeitig eingefunden und die vorderen Plätze
beſetzt. Wenige Minuten vor 7 Uhr wurde ein Typhus-
kranker auf ſeinem Bette hereingerollt. Dann trat Prof.
Nothnagel ein. Nun ertönte als Signal ein Händeklatſchen
und im nächſten Augenblick wiederhallte der Saal von
wüſtem Johlen, Schreien und Stampfen. Prof. Nothnagel,
vor Zorn und Erregung bebend, deutet ſtumm auf den

deſſen Zuſtand Schonung erheiſcht. Nichts nützt.
r Kranke muß wieder zurückgeführt werden. Endlich ver

mag ſich Nothnagel Gehör zu verſchaffen. Entrüſtet pro-
teſtiert er gegen das Vorgehen und ruft, von fortwährenden
höhnenden Zwiſchenrufen unterbrochen, mit dem ganzen Auf-
ebot ſeiner Stimme: „Und Sie wollen Aerzte werden
iſſen Sie nicht, daß hier der Ort iſt, wo Sie dem Elend

und der Not abſolute Pietät ſchulden? Jch werde hier auf
meinem Poſten bis zum Schluſſe der Vorleſung ausharren,
koſte es, was es wolle.“

Dieſe Worte des Lehrers entfeſſeln abermals eine Flut
von Schimpfworten ſeitens der Demonſtranten. Erſt das
Erſcheinen des Dekans Prof. Dr. Vogl vermag Ruhe zu
ſtiften. Der Skandal hat beinahe fünfzig Minuten gedauert.
An dieſem Akte haben ſich auch Techniker und Juriſten be
teiligt, alſo Leute, die ſpäter über Recht und Geſetz zu
wachen haben. Jeder denkende Menſch 'ann für ein ſolches
Gebahren nur Ausdrücke der ſchärfſten Verurteilung haben.

Jn Paris traten am Dienstag Senat und Depu-
tiertenkammer zuſammen, um die erſte Votſchaft
des Präſidenten Caſimir-Perier entgegenzunehmen.Die Botſchaft enthält weiter nichts als Phraſen. Jn der

Deputiertenkammer beantragte Vaillant nach der Ver-
leſung der Botſchaft durch den Miniſterpräſidenten, eine
Kommiſſion von 33 Mitgliedern zu ernennen und dieſelbe
zu beauftragen, die Antwort auf die Botſchaft vorzuſchlagen.
Dieſer Antrag ſetzte die „Republikaner“ gewaltig in
Das Zentrum verlangte gegen den Antrag die Vorfrage,
welche mit 450 gegen 77 Stimmen genehmigt wurde.

Die Witwe Carnots hat das Anerbieten einer
Nationalpenſion, das die Regierung der Kammer
machen wollte, abgelehnt.

Die Krönung ſeines Werkes will Ehren Crispi vor
nehmen. Er hat in der Kammer drei Geſetzentwürfe einge
bracht, und zwar 1. über die Erbpacht der juriſtiſchen Per
ſonen gehörenden Güter und über eine Verbeſſerung des
Latifundienbeſitzes von Privaten auf Sizilien, 2. gegen die
Anreizung zu Verbrechen und gegen Verherrlichung von Ver
brechen durch die im Edikte vom 26. März 1848 ange-
führten Mittel, 3. über Maßnahmen im Jntereſſe der öffent-
lichen Sicherheit.

Crispi verlangte für den erſten Entwurf, betreffend Sizi-
lien, die Dringlichkeit, und bezüglich der beiden anderen Ent-
würfe die Verweiſung an eine Kommiſſion. Die mit der
Prüfung der Geſetzentwürfe über durch Exploſiv-Stoffe be
gangene Verbrechen betraute Kommiſſion erinnerte er daran,
daß daß franzöſiſche Parlament binnen vierundzwanzig Stun-
den ähnliche Geſetzentwürfe votierte.

Ausnahmgeſetze! Ausnahmegeſetze! Das iſt der Weisheit
letzter Schluß der heutigen Regierenden, wogegen alle Rufe
nach ernſthaften Reformen, nach Einſchränkung des völker-
verwüſtenden Militarismus, um die ſchweren Steuerlaſten
mildern zu können u. ſ. w. unerhört verhallen! Der ſozia-
liſtiſche Abgeordnete Agnini hatte vollkommen recht, wenn er
dieſe Geſetzentwürfe ironiſch begrüßte und ſeine Ueberzeugung
dahin ausſprach, daß Ausnahmegeſetze das Wachstum der
neuen Jdeen nur beſchleunigen werden. Die Kammermehr-
heit hat natürlich dem Anſinnen Erispis Folge geleiſtet und
die Entwürfe zur ſchleunigen Beratung an eine Kommiſſion
verwieſen.

Jn der italieniſchen Kammer gelangte am Miett-
woch eine weitere Vorlage zur Verteilung, nach welcher die
Maßregel eines zwangsweiſen Aufenthalts gegen Angeklagte
eventuell Platz greifen kann, die eines Vergehens gegen die
öffentliche Ruhe und Sicherheit oder eines Vergehens, be
gangen durch Gebrauch mit Exploſivſtoffen, beſchuldigt werden,
gegen die indes die Gerichte wegen mangelnder Beweiſe die

wurden pro und eontra keine neuen Argumente vorgebracht.

Verhandlungen einſtellen mußten. Dieſer Geſetzentwurf fand

natürlich ebenſo, wie der geſtern vorgelegte, betreffend die
Anſtiftung und Verteidigung von Verbrechen, in der Kom
miſſion d. vorſtehenden Artikel) eine „günſtige“ Aufnahme.
Bei der Kammer iſt das nicht zu verwundern.

Die ſozialiſtiſche Partei der italieniſchen Ar
beiter richtete aus Anlaß des Attentates gegen Carnot
folgendes Manifeſt in zehntauſend Exemplaren an die Geeſſen Der italieniſchen Preſſe, die dasſelbe wörtlich ab

druckt, entnehmen wir den hier folgenden Wortlaut
Nieder mit den Mördern!

Die Humanität unſeres Zeitalters
fühlt, daß das Menſchenleben heilig
iſt und keine brutalen Gewaltthätig-keiten verträgt gegen dieſes e
Prinzip, welches die moraliſche Grund
lage des Sozialismus bil

Aus einer Rede des ſozial-
r Abgeordneten

et.

Prampolini.
Wer durch die Arbeit für das Recht auf Leben kämpft, ver

urteilt auf s Schärfſte jeden Angriff gegen das menſchliche Leben
von der Ausbeutung der Arbeiter in den Fabriken durch die
Bourgeoiſie bis zu den Bomben und Dolchen der unüberlegt
handelnden Revolutionäre.

Die ſozialiſtiſche Partei der Arbeiter Italiens hat folgendenGrundſatz als Wahlſpruch, daß ſie alles erwartet von der
ſozialiſtiſchen Organiſation und der Einſicht der Arbeiterklaſſe, ſie
verdammt daher das Verbrechen, das jetzt gegen die Perſon des
Präſidenten der franzöſiſchen Republik begangen wurde, als
eine brutale That, als die Verneinung jedes Prinzips von revo-
lutionärer Logik.

Es iſt notwendig, das Proletariat mit dem Bewußtſein der ihm
Rechte zu erfüllen, ihm das Knochengebäude der

rganiſation zu geben und ihn einzuüben, als neuer Organismus
u arbeiten, es muß mit den Mitteln der modernen Ziviliſation
ie öffentliche Gewalt erobert werden.

Ohne Ueberlegung zu rebellieren, ohne ſich darum zu kümmern,
ob die Zuſchauer in einem Theater Opfer einer Bombe werden,
eine Perſon zu ermorden, das iſt die That von Barbaren, vonLeuten, die ihres Verſtandes nicht mächtig ſind. Die ſozialiſtiſche

Partei ſieht in ſolchen Gewaltakten die brutale Manifeſtation
bürgerlicher Anſchauungen.

Wir ſind Gegner jeder Gewalt! Gegen die bürgerliche Aus
beutung, gegen die Guillotine, gegen die Füſilierung proteſtieren
wir ebenſo energiſch, wie gegen die Attentate der Anarchiſten.

Hoch der Sozialismus
Die Erdolchung eines Anarchiſten wird aus

Jtalien gemeldet. Jn Empoli Provinz Toskana) wurde
ein Anarchiſt Namens Pucci, der von der anarchiſtiſchen
Tee abgefallen war, von ſeinen bisherigen Parteigängern
erdolcht.

Parteinathrichten.
Im Dresdener Maifeier-Pro z eß wurde am Montag

die dritte Serie verurteilt. Von 67 Angeklagten waren 65 erſchienen,
von denen vierzehn freigeſprochen wurden, 1 zu 150 M. event.
6 Wochen und 50 zu 100 M. event. 1 Monat Gefängnis ver-
urteilt wurden. Das ergiebt alſo wiederum eine Summe von
5150 M. und mit den übrigen Summen insgeſamt 13 850 M.
Geldſtrafe und 8 Monate Gefängnis gegen 140 Per-
r für Spaziergehen! Damit ſind die Maigefallenen
ämtlich gerichtet, aber weder die Sozialdemokratie noch auch nur

deren Maifeier vernichtet. Einige Prozeſſe wegen Spa-
ziergehen an anderen Tagen ſtehen noch bevor.

Neues aus dem gaſtlichen 2 en. Auch dem
Parteigenoſſen Braun dem Redakteur der Burgſtädter „Volks
ſtimme“, iſt, wie dieſes Blatt am 1. Juli meldete, Aus weiſung s-
beſchluß zugeſtellt worden. Er hat Burgſtädt binnen acht
Tagen zu verlaſſen. Braun iſt nicht etwa Reichsausländer, wie
man nach den bisl! 3 Ausweiſungen aus Sachſen annehmen
könnte, ſondern er iſt Deutſcher. Die Ausweiſung iſt auf Grund
der partikularrechtlichen Beſtimmung erfolgt, wonach Perſonen
aus anderen deutſchen Staaten dann ausgewieſen werden können,
wenn ſie in Sachſen noch keinen werf bung pomngitt erworben
und wenn ſie re worden ſind. Braun iſt als
kratiſcher Journaliſt den Liebkoſungen der Themis natürlich eben
ſo wenig entgangen, wie die meiſten unſerer als Redner oder
ſchriftlich thätigen Parteigenoſſen und ſo hat man in Sachſen die
juriſtiſche Handhabe, wieder an einem der verhaßten Sozialdemo-
kraten ein geren Exempel zu ſtatuieren, um die wackelige
alte Geſellſchaft ſo lange wie möglich zuſammenzuhalten.

S 193.
Jn Hamburg wurde am Sonnabend der deutſche

Journaliſten- und Schriftſtellertag geſchloſſen. Am
letzten Tage der Verhandlungen ſprach Herr Dr. Martin Le o
Hamburg über „die Preſſe und der Schutz des S 193
des Strafgeſetzbuchs“ (Wahrnehmung berechtigter Inter
eſſen). Die Wichtigkeit und Aktuellität des Themas läßt es

e e e e e e e e mdem Verkehr übergeben worden. London Bridge hat damit

Das Urteil lautete: Der Gerichtshof hat bei wiederholter die wohlverdiente Arbeitsausſpannung Ueber 1000
ſorgfältiger Erwägung keine anderen Grundſätze finden können,
welche ein Abweichen von ſeinen früheren Entſcheidungen
rechtfertigten. Da die Verhältniſſe am Lobe Theater die
ſelben ſind wie am Deutſchen Theater, ſo folgt daraus, daß
für die Aufführungen am Lobe-Theater kein rechtliches
h beſteht. Demzufolge iſt die Verfüoung des

reslaner Polizeipräſidiums außer Kraft zu ſetzen und
ſind dem Beklagten die Koſten aufzuerlegen die Höhe des
Objekts wird auf 1000 M. feſtgeſetzt.

„Proletariats-Anrede.“ Vor einiger Zeit teilten wir
an dieſer Stelle mit, daß ein Görlitzer adeliger Ritt-
meiſter a. D. in einen t wegen Beleidigung des
Magiſtrats von Görlitz verwickelt werden ſollte. Jn ſeinem
„hochwohlgeborenen“ Gemüte hatte er ſich tief verletzt gefühlt,
weil in der Steuer-Benachrichtigung auch ihm gegenüber die
„Proletariats-Anrede“, das ganz gewöhnliche „Sie“ anſtatt
des „Hochwohlgeboren“ gebraucht worden war, und er
hatte in einem Briefe an den Magiſtrat ſeinem gekränkten
Standesbewußtſein in einer Weiſe Luft gemacht, daß der
Magiſtrat ſich veranlaßt ſah, Strafantrag wegen Beleidigung
zu ſtellen. Die Ausſicht, auf die Anklagebank zu treten,
ſcheint aber für den Herrn Rittmeiſter a. D. nicht beſonders
angenehm geweſen zu ſein, denn er zog es vor, trotz ſeiner
„hochwohlgeborenen“ Eigenſchaſt an den bürgerlichen Magi-ſtrat eine de- und wehwütige Abbitte zu richten, um dieſen
zur Zurücknahme des Swaſentrages zu bewegen. Wie der

„N. Görl. Anz.“ erfährt, ſoll ſein mündliches und ſchrift
liches Bitten auch den Erfolg gehabt haben, daß das Straf-
gericht ſich mit dem „Hochwohlgeborenen“ nicht zu beſchäf
tigen haben wird, der ſich wohl in n gegen jene „Pro-
letariatsAnrede“ weniger empfindlich zeigen dürfte.

Die neue Tower- Brücke in London iſt am Freitag

Jahre diente ſie dem Verkehr zwiſchen den beiden Themſe
Ufern, zwiſchen Midleſex und Surrey, und was für ein Ver
kehrl Vor einem Jahrzehnt wurde berechnet, daß dort
innerhalb 24 Stunden 22 300 Fuhrwerke und 111525 Fuß-
gänger paſſierten; aber ſeitdem iſt die Stadt mächtig ge
wachſen, hat ſich der Verkehr wahrhaftig nicht verringert.
Vom Morgen bis Abend, vom Abend bis Morgen, nimmer
ſtockt das Wagengeräuſch. Maleriſcher iſt die vielbeſprochene
Brücke zwiſchen Galatz und Stambul; aber im Punkte des
Lebens und Treibens an ſich verhält ſie ſich zur London
Bridge wie ein zahmes Bühnenſcharmützel zu einer toſenden
Feldſchlacht. Jetzt iſt ihr in der neuen Towerbrücke eine
jugendliche. Gehilfin erſtanden, welche ihr die a ab
nehmen ſoll. Es war keine leichte Aufgabe, Platz für ſie
zu ſchaffen, ohne die bis zur LondonBrücke freie Schiffahrt
u behindern und zugleich verbriefte Intereſſen zu ſchädigen.

orſchläge der verſchiedenſten Arten traten auf und wurden
verworfen, bis im Jahre 1885 der Plan des Architekten
J. Wolfe Barry zur Annahme kam. Jm folgenden Jahre
legte der Prinz von Wales den Grundſtein, und heute ragt
denn, öſtlich von der London Bridge, über dem Fluſſe ein
Rieſenbau, der ungefähr 1 200 000 Lſtr. gekoſtet und 16000
Tonnen Eiſen und 31 Millionen Backſteine benötigt hat und,
ſoweit dies bei der Londoner Atmoſphäre möglich iſt, für
das Auge das weithin ſicht?are Wahrzeichen der Themſe ſein
wird. Praktiſch vollkommen iſt die neue Brücke nicht: Wenn
die beiden Wippflügel, welche den unteren Verkehrsſteg bilden,
ſich heben, ſo iſts zeitweilig mit dem Wagenverkehr vorbei;
da aber durchſchnittlich in der Woche wohl kaum über fünf-
zig größere Schiffe die Hebung beanſpruchen, ſo wird die
Siockung nicht allzu lange dauern vollzieht ſich doch Oeff-
nung und Senkung innerhalb fünf Minuten.
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angezeigt erſcheinen, auf die bezüglichen Verhandlungen auch
in unſerem Blatte näher einzugehen.

Der Vortragende ging davon aus, daß in den letzten Jahreneine Reihe gerchtlicher Entſcheidungen ergangen ſei, die die

Stellung der Preſſe auf das Einſchneidenſte berührten. Es
ſei c nur an die Verurteilung von Korrektoren und andere

e zu denken wichtiger als das alles ſeien aber die
tſcheidungen über die Stellung der Preſſe zum S 193 desSt.-G.-B., der bekanntlich den Schu von Aeußerungen ver

fügt, die zur Verteidigung von Rechten, zur Wahrnehmung
berechtigter Intereſſen oder in ähnlichen Fällen gemacht werden.
Der Vortragende ging kurz auf die Entſtehung dieſer Be
ſtimmung ein und wandte ſich dann zu der Rechtſprechung
des Reichsgerichts.

Das Reichsgericht gehe da, wo es eiumal den Schutz des
S 193 zubillige, ganz überaus weit. Auch Aeußerungen, derenUnwahrheit der Handelnde ſelbſt mit geringer Auſmerhan

keit hätte erkennen müſſen, ja in einzelnen Fällen ſogar Ver-
leumdungen blieben ſtraflos, ſobald im Prinzip ein unter
den S 193 gehörender Fall angenommen werde. Um ſo enger
ſchränke das Reichsgericht dafür den Begriff der „Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen“ ein, und gerade zu ungunſtender Preſſe habe ſch ſeine Rechtſprechung im Laufe der Jahre

immer ſchärfer ausgeprägt. Unter Anführung einer Reihe
bezeichnender Beiſpiele aus der reichsgerichtlichen Judikatur
eigte der Vortragende, wie das Gericht früher den Grund-ſag aufgeſtellt habe, auch die Wahrung fremder Jnter-

eſſen, ſofern ſie aus ethiſchen Beweggründen geſchehe, ſei nach
193 geſchützt. Später habe das Reichsgericht aber dieſen
atz vollſtändig verlaſſen, es verlange jetzt, daß jeder, der

fremde Jntereſſen wahrnehmen wolle, einen beſonderen Auf-
trag dazu haben müſſe, und ſpreche aus, daß nach S 193
überhaupt nur ſpezielle Sonderintereſſen, nicht aber allgemeine
Intereſſen geſchützt ſeien.

Dieſe Auffaſſung, die übrigens von den deutſchen Land
gerichten in ihren Urteilen keineswegs überall vertreten
werde, ſei nicht zu billigen. Gewiß werde und könne die
Preſſe nicht irgend ein Vorrecht für ſich beanſpruchen, es
werde aber darüber vergeſſen, daß die Preſſe, oder vielmehr

denn nicht die Preſſe als Abſtraktum komme in Betracht
der Redakteur eines Blattes und der Verfaſſer eines

Artikels auch nicht weniger Recht hätten als jeder andereStaatsbürger. Man müſſe aber jedem Staatsbürger das

Recht zugeſtehen, öffentliche Angelegenheiten zu beſprechen,
nicht um der Rüge willen, ſondern um auf Abhülfe von
Mißſtänden hinzuwirken, durch die ſeiner Ueberzeugung nach
die Allgemeinheit und daher auch jeder einzelne direkt oder
indirekt berührt würde. Es ſei ein erſt in das Geſetz hin-
eingetragener Gedanke, daß Intereſſen deshalb nicht geſchützt
ſein ſollten, weil der einzige Beteiligte ſie mit vielen teile.
Gerade dieſe Jntereſſen ſeien doch die wichtigſten und be-
deutungsvollſten, und es ſei unerfindlich, weshalb gerade
ſie, an denen das Wohl und Wehe des einzelnen wie der

Geſamtheit hänge, nicht mit der Energie und mit demſelben
Recht ſollten vertreten werden dürfen wie die einer einzelnen
Perſon. Gerade ſo wie der einzelne dürfe aber auch die
Preſſe die Abhülfe von Mißſtänden erſtreben, einerlei, ob
ſie ihr Ziel direkt durch Einwirkung auf die Behörden oder
indirekt durch Aufklärung des Volkes erreichen wolle.

Wenn man aber die Sache von dem Geſichtspunkte auf-
faſſen wolle, daß die Preſſe mit ihren Beſprechungen fremde
Intereſſen vertrete, ſo ſei auch von dieſem Standpunkte aus
die Anwendung des S 193 geboten. Das Geſetz ſage nur,
daß die wahrzunehmenden Jntereſſen objektiv berechtigt ſein
müßten und wenn man auch vielleicht irgend welchen
vernünftigen Anlaß für die Wahrnehmung fremder Intereſſen
verlangen möge, ſo liege dieſer bei einer die Oeffentlichkeit
berührenden Angelegenheit ſtets vor.

Die Anſicht, die bei Beſprechungen allgemein wichtiger
Angelegenheiten den S 193 prinzipiell ausſchließen wolle,
berufe ſich darauf, daß ſonſt die Ehre des einzelnen der
Preſſe und unwahren Behauptungen ſchutzlos preisgegeben
ſei. Nun handle es ſich aber bei Berichten, in denen Ehr-
verletzungen gefunden würden, garnicht immer um unwahre
Behauptungen, auch in ſachlich gehaltenen und wahren Dar-
ſtellungen könne es wurde das an einem Urteil des
Reichsgerichts gezeigt eine Beſtrafung wegen Beleidigung
in Frage kommen. Und auch bei den nicht erweislich
wahren Thatſachen“ lägen keineswegs immer unbedachte Aus
ſtreuungen vor, ſondern auch Aeußerungen ſeien ſtrafbar,
die nach ſorgfältiger Prüfung und in abſichtlichem Intereſſe
der Allgemeinheit gemacht wären, wofern nur das Gericht
annehme, der Beweis der Wahrheit ſei nicht erbracht. Da
zudem in bezug auf Beleidigungen eine gewiſſe nervöſe
nen nrit unſeres modernen Ehrgefühls“ nicht abzu
leugnen ſei, ſo liege auf der Hand, wie groß die Gefahr
dieſes Zuſtandes gerade für die ernſte politiſche Preſſe ſei,
namentlich wenn man noch in Betracht ziehe, daß, nach den
Worten eines ſo kompetenten Beurteilers wie des Reichs
gerichtsrats Freiherrn von Bülow, bei der Frage, ob die
Grenze zuläſſiger ſachlicher Erörterung überſchritten ſei, eher
eine zu große Strenge zu ungunſten des Angeklagten und
namentlich der Preſſe hervortrete.

So ſehr man die ernſte politiſche Preſſe ſchützen müſſe,
die gewiſſenhaft zur Wohlfahrt von Staat und Volk mit-
arbeiten wolle, ſo gewiß könnten ja andererſeits bloße ſen-
ſationsluſtige Ausſtreuungen und Aeußerungen der Skandal-
ſucht dieſen Schutz nicht beanſpruchen. Dagegen gewähre
aber, abgeſehen von der Thatſache, daß alle der Form nach

abſichtlich beleidigenden Aeußerungen nach den Schlußworten
des S 193 nicht geſchützt ſeien, auch der Umſtand Sicher-
heit, daß der Schutz dieſes Paragraphen eben nur dem zu
gute komme, der thatſächlich auf die Abhilfe von Mißſtänden

hinarbeiten wolle. Nichts verbiete, den Weg einzuſchlagen,
daß man, wie das z. B. das Landgericht Hamburg in meh
reren Urteilen gethan habe, nach den Umſtänden und dem
ganzen Sachverhalt prüfe, ob jene Abſicht thatſächlich vor-
gelegen habe, und nur, wenn das wirklich nicht der Fall ſei,
und nach Sachlage ausgeſchloſſen erſcheine, den S 193 für
anwendbar halte. Die Prüfung möge im einzelnen Falle
richtig oder verkehrt ausfallen, damit ſei ein Boden gefunden,
auf den ſich auch die ernſte Preſſe, der es um die Möglich-

der Beſprechung öffentlicher Dinge zu thun ſei, ſtellen
nne.
Die folgende Diskuſſion endete mit der Annahme folgender

Reſolution: h„Der allgemeine deutſche Journaliſten- und Schriftſteller
tag erklärt es für erforderlich, daß das der Preſſe wie jedem
Staatsbürger zuſtehende Recht, öffentliche Angelegenheiten
im allgemeinen Intereſſe zu beſprechen, anerkannt werde, und
proteſtiert auf das Entſchiedenſte gegen die neuere Recht-
ſprechung des Reichsgerichts, die der Preſſe in dieſer Be-
ziehung den Schutz des S 193 prinzipiell entziehen will.“

Annahme fand auch ein Antrag Schleſinger-Breslau: Der
deutſche Journaliſten und Schriftſtellertag beſchließt, die Er
örterung einer Reform des Preßgeſetzes auf die Tagesord-
nung des nächſten Tages zu ſetzen.“

Erwähnen wollen wir eine Bemerkung des Herrn Schaper
Görlitz in der Debatte. Herr Schaper bemerkte, die Redak-
teure der Zeitungen würden auf Schritt und Tritt mit der
größten Gehäſſigkeit verfolgt. So ſei er u. a. zu M. 150
Geldſtrafe verurteilt worden, weil er ein Jnſerat von dem
ſtreikenden Perſonal einer Fabrik aufgenommen habe, worin
das letztere auseinanderſetzt, daß es nicht in frivoler Weiſe zum
Streik geſchritten ſei. Zu wünſchen wäre es auch, daß der
nächſte Tag ſich mit dem famoſen Berichtigungsparagraphen
beſchäftigt, welcher die Redakteure zwingt, Mitteilungen als
Berichtigungen aufzunehmen, die thatſächlich keine Berich-
tigungen ſind.

Zur Arbeiterbewrgnug.

Aufruf an die Arbeiter Deutſchlands. Gleich den
Arbeitern der Fürſtenheimſchen Schuhfabrik iſt an uns die Not
wendigkeit herangetreten, an das Solidaritätsgefühl der Arbeiter-
ſchaft zu appellieren, uns in dem Kampfe gegen das Unternehmer-
tum zu en da wir uns im Streik befinden FolgenderThatbeſtand iegt zu grunde: Vor 14 Tagen wurden ſämtliche Ar

beiter in der Schuhwarenfabrik von Moröſſe in Berlin
gekündigt. Wie der Fabrikant den Arbeitern kund gab, wollte er
eine neue Fabrikordnung, ſowie eine Regulierung des Lohn-
tarifs vornehmen wer mit dieſem zufrieden war, konnte weiter
arbeiten. Auffallend war es uns, daß er auf Aufhebung der
Kündigungsfriſt beſtand, da er uns unter Ehrenwort verſicherte,
keinen einzigen zu entlaſſen. Als wir Montag zur Arbeit kamen,
wurden über die Hälfte der Arbeiter entlaſſen und der neue Lohn-
tarif mit über 20 Proz. Abz ug bei verſchiedenen Kategorien
trat in Kraft. Da nun die meiſten verheiratete Burger Kollegen
waren, ſo erklärten wir uns mit ihnen ſolidariſch, nahmen Rück-
ſprache mit dem Fabrikanten, die Arbeitszeit zu verkürzen und
ſämtliche Kollegen erklärten ſich ſogar damit einverſtanden, nur
halbe Tage zu arbeiten. Dieſes Entgegenkommen ſeitens der Ar-
beiter wies der Fabrikant ſchroff zurück, deshalb fühlten wir uns
veranlaßt, die Arbeit niederzulegen. Alle Kollegen ſind organiſiert
und nehmen die Arbeit nicht eher auf, bis der Sieg unſer iſt.
Darum appellieren wir nochmals an ſämtliche Arbeiter Deutſch
lands mit der Bitte, uns moraliſch und materiell zu unterſtützen.

Der Fabrik-Ausſchuß: Ebert.
Der angekündigte Streik der Glasarbeiter in

Oldenburg iſt am 26. Juni h Die noch am letzten
Tage vor dem Ausſtand von der Lohnkommiſſion verſuchte Eini-
ung wurde von dem Direktor mit Hohn zurückgewieſen. Es

ſtellten darauf 250 Mann die Arbeit ein, weil es unmöglich iſt,
nach der in Ausſicht genommenen Lohnkürzung ein annähernd
menſchenwürdiges Leben zu führen. Der Geſchäftsgang der Glas
hütte iſt ein guter. Wenn trotzdem die Aktionäre im letzten e
keine Dividende erhielten, ſo lag dies nicht an den hohen Arbeits
löhnen, ſondern daran, daß ein Agent der Glashütte in Amerika
7 000 M. veruntreut hatte. r man den Arbeitern den Lohn

kürzt, will man dieſen Ausfall wieder einbringen. Dieſe Lohn-
kürzung hat aber eine weitergehende Bedeutung. So lange der
Ring der Glasfabrikanten beſteht, war es ſtets die Oldenburger
Glashütte, welche mit Lohnkürzungen voranging. Die anderen
Werke folgten dann unmittelbar nach. So wird es auch dieſes
Mal kommen. Jede Lohnkürzung in Deutſchland ſchädigt aber dieGlasarbeiter Englands, welche nur mit Mühe ihre Arbeitslöhne

gegenüber der deutſchen Konkurrenz aufrecht erhalten können. Des-
wegen muß dieſer Lohnreduzierung aus Rückſicht auf die deutſchen
wie auch die engliſchen Glasarbeiter mit aller Entſchiedenheit ent
gegengetreten werden. Der Verband der Glasarbeiter hat in den
letzten drei Jahren ſchwere Kämpfe mit dem Fabrikantenring führen
müſſen und gegenwärtig noch die Gemaßregelten von dem Streik
der Glasſchleifer in Berlin zu unterſtützen. Trotzdem hat er es
bis jetzt vermieden, ſich an die geſamte Arbeiterſchaft um Unter-
ſtützung zu wenden. Wenn er gegenwärtig von dieſem Prinzipabgehen muß, ſo iſt er durch die Pchweerigen Verhältniſſe dazu ge

wungen. Er hofft deswegen, ſeitens der Gewerkſchaften Untern ung zu finden, um dieſen für die Glasarbeiter bedeutungs-

vollen Kampf ſiegreich zu Ende führen zu können. uzug von
Glasarbeitern iſt von Oldenburg und Berlin fern zu halten. Sen-
dungen ſind an den Vorſitzenden des Verbandes zu richten.
Adreſſe: A. Gebel, Hinterm Graben 18, Bergedorf bei Hamburg.

Der Streik der ſchottiſchen Bergleute hat nicht unter
günſtigen Auſpizien begonnen. Es ſind ungeheuere Kohlen-Vor-
räte vorhanden, und die Grubenbeſitzer können die Arbeits-
einſtellung monatelang aushalten, ohne daß ſie das Geringſte da
bei riskieren und zu verlieren haben. Die Ausſtändigen 65000
von im ganzen 70000 haben auf viel wer nicht zu
rechnen, namentlich nicht von Zgzlſchen Seite. Bei dem vor
jährigen Rieſenkohlenſtreik weigerten ſie ſich bekanntlich, mit demgüſhen Kameraden gemeinſchaftliche Sache zu machen, und ar

beiteten ruhig fort. Das iſt ihnen ſchwerlich vergeſſen.
Nord amerikaniſcher Eiſenbahnarbeiter- Streik.

Der Streik der Eiſenbahn Bedienſteten hat ſich jetzt noch auf das
NorthernPacificSyſtem ausgedehnt. Der Verband der ameri-
kaniſchen Eiſenbahn Arbeiter beziffert die Zahl der Streikenden
bei dem Pullmann Boykott auf 40000. an glaubt, daß dieſe
Zahl bis zum Abend auf 80000 ſteigen werde.

Lokales und Provinzielles.
Zu der Voyfkott- Nachricht in Nr. 152 des „Volksblatt“

ſchreibt uns ein Genoſſe bezüglich unſerer Kritik über das Ver-

alten beim Bergmannstroſt: Eine Kantine exiſtiert dort nicht.ſind vielmehr die Arbeiter ſelbſt, die das Boykottbier beſte

und trinken. Und zwar ſind es hauptſächlich Maler, t au
Klempner und Maurerarbeitsleute, die ſich gegen den Boykot
vergehen. Die Maler pfeifen dort auf den Bohkott, wenn ſie nur
60 Pf. an einer Bierlieferung von 3 M. verdienen. Das iſt ein
ſchönes Zeichen von Unſolidarität. E.Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag wurde unter anderem die Wahl einer
a chten Kommiſſion, betr. die Umgeſtaltung des Kommunal
a vollzogen. Die erſte Sitzung Jieſf Kommiſſion fand
bereits Mittwoch ſtatt. Die Verhandlungen ſind geheim.

Weißze Drillichanzüge haben unſere Sicherheitsbeamten wäh
rend der a erhalten. Jm Jntereſſe der Beamten
begrüßen wir dieſe neue Einrichtung.

Sonnenſtich und Hitzſchlag. Bei der Hitze, welche nunmehr
beginnt, iſt es kein Wunder, wenn ſich Sonnenſtich und Hitzſchlag
einſtellen. Bei der Entſtehung derſelben iſt nicht gerade die Ein
wirkung der Sonnenſtrahlen notwendig wer überhaupt ſtarkſchwitzt, ohne dem Körper das durch den Schweiß verlorene Waſſer
wieder Srtapren iſt dem Hitzſchlag ausgeſetzt. Das Blut ver
dickt ſich, ſtockt und der Kranke ſtürzt bewußtlos zuſammen,
dem er vorher ſchon teilnahmlos dahingeſchwankt. Die Haup
ſache iſt, daß man zur Vermeidung ſolcher Zuſtände nicht an Hunger,
vor allem aber nicht an Durſt leidet. äßiges, aber oft wieder
holtes Trinken von möglichſt friſchem Waſſer iſt deshalb dringend
geboten, wenn man, ſei es unterwegs oder bei anſtrengender Arbeit
in warmer Luft ſtark und anhaltend ſchwitzt; kaltes Waſſer ſchadet
nicht, wenn man nicht haſtig und nicht viel auf einmal trinkt und
dabei in u und Thätigkeit bleibt. Jſt jemand vom Sonnen
ſtich befallen, ſo muß man ihn ſo ſchnell wie möglich an einen
kühlen Ort ſchaffen, alle Kleider öffnen und entfernen, den ganzen
Körper in naſſe Tücher einſchlagen, künſtliche Atmung einleiten,
auch Riech- und Reizmittel aller Art anwenden. Treten Anzeichen
von Sonnenſtich ein, ſo iſt raſche Beſchaffung von Waſſer zum
Trinken die Hauptſache.
Roheit. Jn einer Maſchinenfabrik an der Marienſtraße ge

rieten am Dienstag morgen während der Frühſtückspauſe zwei
Leute nach einem Wortſtreite ſo heftig aneinander, daß der eine
ſeinem Gegner, dem Metalldreher V., die Klinge des Taſchenmeſſers
ſgulrch tief in den linken Oberarm eingrub. Der Verletzte mußte
ich in kliniſche Behandlung begeben.

Jn der Zwingerſtraße ſtürzte geſtern nachmittag ein vor
einem Laſtwagen geſpanntes Pferd. Der abgetriebene Gaul war
infolge von Ueberanſtrengung, vielleicht auch unter der Einwirkung
der Hitze zuſammengebrochen, und da es nicht wieder auf die Beine
u bringen war, mußte es auf dem Platze getötet und einem Roß-aste übergeben werden. Der Eigentümer des Tieres ſoll der

aurermeiſter Kuhnt ſein.

Bei dem Standesamte in Giebichenſtein kamen in der
verfloſſenen Woche 7 Todesfälle zur Anmeldung und zwar an
Lungenkatarrh 1, an Krämpfen 3, an Drüſenleiden 1, an Alters
ſchwäche 1 und an Rückenmarksleiden 1. Die Zahl der Geburten
war die gleiche,

Niemberg, 3. Juli. Ein äußerſt ſtarkes Gewitter zog
eute nachmittag gegen 4 Uhr über unſere Gegend. Unter ſtarkemBlitz und Donner ſtromte ein wolkenbruchartiger Regen

herab, verbunden mit Hagelſchlag, der hier und da wohl
etwas Schaden angerichtet haben dürfte. Der Regen hingegen
iſt den Feldfrüchten rechtzeitig zum großen Vorteil niedergegangen,
da namentlich das Getreide infolge der großen Hitze der letzten
Tage ſehr ſchlaff geworden und dem Dürrwerden nahe gebracht
worden war. Ebenſo iſt der Niederſchlag auch den Hackrrüchten
von größtem Nutzen. (H. Z.)

Naumburg, 2. Juli. Unter den Kindern der Ortſchaften
KleinGeſtewitz, Leisiau und Crauſchwitz, welche einen Schulver
band bilden, ſind die Maſern derartig aufgetreten, daß die Schule
geſchloſſen werden mußte. Es beſuchten in letzter Zeit von
einigen 80 Kindern nur noch 6 dieſelbe.

Weißenfels, 3. Juli. (Roheit.) Jn einer Kirſchenallee un
weit Langen dorf wurde am Montag der 7 Jahre alte Sohn
des Bergarbeiters Hartmann von hier von dem betr. Oebſter
beim Obſtſtehlen erwiſcht und in recht roher Weiſe einen Berg-
wo hinabgeſtoßen. Der Knabe erlitt dabei einen Beinbruch
am Oberſchenkel und mußte infolgedeſſen der halleſchen Klinik über

wieſen werden. (S.-
Aſchersleben. Aus Kroppenſtedt iſt kürzlich der Geiſtes-

kranke A. Arnecke auf Veranlaſſung der Polizeiverwaltung in
die Nervenklinik nach Halle überführt worden. er Unglückliche,
welcher ſchon zweimal in einer Nervenanſtalt geweſen, wurde von
ſeiner Mutter, um die Koſten zu erſparen, ſeit etwa 6 Jahren in
einem dunklen Zimmer gefangen gehalten. Jnfolge der umlaufen-
den Gerüchte ſah ſich Bürgermeiſter Schmidt ſchließlich veranlaßt,
in Begleitung des Dr. Lehmann und zweier Polizeibeamten die
Wohnung der Witwe Arnecke aufzuſuchen. Die Frau weigerte ſich,
das Zimmer ihres Sohnes zu öffnen, ſo daß der Bürgermeiſter
genötigt war, die Thür und die Fenſterladen mit Gewalt öffnenu an Ein ſchrecklicher Anblick bot ſich den Eintretenden dar.

rnecke lag nackend in ſeinem Kote, ſein Körper war mit einer
n Schmutzkruſte bedeckt, ſein Haupt voll Ungeziefer. Der
Inglückliche konnte weder gehen noch ſtehen, ſo daß er von den

Beamten aus ſeiner ſcheußlichen Haft getragen werden mußte.
Nachdem er gereinigt, wurde er nach der halleſchen Nervenklinik
gebracht. Die unnatürliche Mutter, ſowie deren Angehörige ſind
bemittelte Leute, ſo daß die viehiſche Behandlung, welche man dem
Geiſteskranken zu teil werden ließ, nur auf Geiz zurückzuführen iſt.

Magdeburg. (Verſchwiegenheit.) Die „Magdeb. Ztg.“
enthält in ihrer Sonntag ein Jnſerat, das ſo lautet:

ufenthalt!wird geſucht unter ſtrengſter Verſchwiegenheit für eine
junge Dame, welche einige Zeit in Zurückgezogenheit
leben will, bei halber Penſion (Kaffee und Mittags
tiſch) mit eigenem Zimmer. Offerten c.

Warum wohl die „junge Dame“ aufs Land zieht, warum ihr
„Aufenthalt“ noch „ſtreng verſchwiegen“ gehalten werden muß?
Ja, warum

(Ferienkolonie.) Mit der Wohlthätigkeit der Magde-
burger Bourgeoiſie iſt's nicht weit her. Am Freitag ſoll die Ab
reiſe der Ferienkoloniſten erfolgen und heute wird noch zur Spen-
dung weiterer Gaben aufgefordert. Trotzdem die Zahl der bedürf-
tigen Kinder ſich bedeutend vermehrt hat, können in dieſem Ja
weniger Kinder „die Wohlthat der Ferienkolonien“ genießen als
im vorigen Jahre. Das iſt kein erfreuliches Zeichen. Und dabei
hat der Verein für ethiſche Kultur im Laufe des letzten Jahres
eine „ſoziale Gruppe“ ins Leben gerufen zu dem Zwecke, Mild-
thätigkeit und R erzigeit u üben. t(Patriotiſch.) ie Dampfbierbrauerei Reichardt u.
Schneidewin in Buckau, welche vorzugsweiſe auswärtige
Arbeiter beſchäftigt und jüngere Arbeiter den älteren vorzieht, weil
dieſelben gezwungen ſind, in der Brauerei Schlaſſtelle nehmen,
entließ kürzlich einen verheirateten Arbeiter. as demſelben aus

eſtellts Zeugnis beſagt, daß er in der Böttcherei der Brauerei zur
ufriedenheit der Beſitzer gearbeitet und entlaſſen wird, weil er
u einer militäriſchen Uebung einberufen iſt“. Der
öttcher hat alſo zur e der Herren Brauereiunter

nehmer gearbeitet, mit anderen Worten, ſeine Arbeitskraft voll und
ganz den Unternehmern zur Verfügung geſtellt und trotzdem erfolgt

inventur-
Ausverkau

beschäftshaus J. Lowin,

400 Stücke

neueste Sommerstoffe.

x Waschkleiderstoffe
Crepons unci Batiste

Meter

jotzt 26 Pfg.

e e 2 h 33 Wa



die Entlaſſung, weil der Aermſte
einberufen iſt. Wo bleibt da der Patriotismus

u einer militäriſchen Uebung afe von 4 2 Weh verurteilt. Wegen Betrugs im wieder-
olten Rückfalle erhielt der vielfach vorbeſtrafte Glaſer Eduard

Neumann aus Rendsburg, 41 Jahre alt, 9 Monate Gefängnis.

n 4 4m wart

Oberlauſitz, in Flammen. Die Gebäude ſind bereits nledergebranntund die Maſchiſen ſämtlich herabgeſtürzt; über 100 Arbeiter werden

dadurch brotlos.

8 t 4

Derſelbe hatte im September v. J. das Vermögen des hieſigen Durch Bienenſtiche getötet wurde dieſer Tage in demAus dem Geriqhtsſaal. Kaufmanns Weber durch Bapſpiegetune falſcher Thatſachen um Dorfe Hohnbach bei i das 1 h jähri Peatgen eines Zimmer
alle, 3. Juli. (Strafkammerſitzung.) Der Müller, 8 M. geſchädigt, indem er ſich bei W. um Stellung beworben, manus, das in die Nähe eines Bienenſtockes geraten war. Dasihere WMühlenbeſitzer Arthur Mehrſtedt von hier, geb. in Ge- 8 M. Angeld genommen, und nachträglich die Stellung nicht an Kind ſtarb nach unſäglichen Qualen.

ofen, 44 Jage alt, vorbeſtraft wegen wiſſentlich falſcher An getragen hatte. Der 14 jährige Schloſſerlehrling Max Röder An Blutvergiftung, dere durch einen Nadel-
chuldigung, Beleidigung, Widerſtandes, Körperverletzung, 93 d von hier wurde beſchuldigt den ſtrafunmündigen 11 jährigen Schul ſtich, iſt in Küſtrin die Frau des Lehrers M. geſtorben.vergehens und ruheſtörenden Lärms, wurde der wi fentlich fa ſchen knaben Rudolf zu einem Diebſtahl angeſtiftet zu haben. Ange Sie hatte eine unbedeutende Geſchwulſt am Munde, die“ ſie h

Anſchuldigung in mehreren Fällen beſchuldigt. Der Angeklagte i hatte dem Knaben 15 Pf. verſprochen, wenn er beim mit einer Stecknadel aufſtach. Bald darauf empfand ſie an der
atte am 15. t und 7. März d. J. bei der hieſigen Polizei en Schloſſermeiſter Bolze mehrere Werkzeuge für ihn aus der Stelle Schmerzen und der Arzt erklärte, daß Blutvergiftung vor
ehörde eine Anzeige erſtattet, und darin die beiden Wachter Wein erkſtatt des B. heraushole. Der Knabe ließ ſich durch das liege. Obgleich dann mehrere Aerzte die Frau behandelten, war

reich und Haring, ſowie den Polizeiſergeanten Seiler der Verletzung Verſprechen des Geldes überreden und führte die That aus. Der die Bedauernswerte, Mutter von ſieben faſt ſämtlich unerwachſenen
der Amtspflicht, der Körperverletzung, Mißhandlung und Sach-Angeklagte J und erklärt, er habe die Werkzeuge zum Kindern, nach drei Tagen eine Leiche.
a kgunngß den Weinreich noch außerdem der Beſtechung be Bauen einer kleinen Maſchine benutzen wollen. Die Staatsanwalt Die Seiltänzerin Helene Richter von der Geſellſchaft Knie
ſchuldigt. Es handelte ſich um einen Vorgang vom 9. Februar ſchaft beantragte 3 Monate; das Urteil lautete auf 2 Tage Ge aus Wien ſtürzte in Bensheim an der Bergſtraße ab. Sie
v. J., der ſich nachts in der Zwingerſtraße abgeſpielt, als der fängnis. wurde von dem Feuerwerk geblendet, das ſie aus dem Helm auf
Angeklagte mit mehreren anderen S onen aus a Reſtau ihrem Kopfe aufſteigen ließ, und liegt hoffnungslos darnieder.rant nach Hauſe ging. Bei dieſer Gelegenheit will der Angeklagte, N h d F Zum Grubenunglück in Karwin. Wien, 2. Juli. Heutenachdem er etwas laut geſprochen, vom Wächter Weinreich pibt: ah und Lern. begannen die Rettungs arbeiten in den Karwiner Grubenlich angepackt, edehe und auf Zuhilfekommen des Serge- „Von der Eiſenbahn bekommt man ja doch nichts des Grafen Lariſch unter Anwendung größter Vorfſicht. wei
anten Seiler und des Wächters R von allen dreien furcht wieder!“ Herr v. Stephan fuhr dieſer Tage zur Jagd nach Parteien fuhren bis zu 300 Meter Tieſe ein. Graf Lariſch r
bar mißhandelt worden ſein. M. behauptet, er habe ſich dem Lübben und vermißte, als er in einem dortigen Hotel einkehrte, ſelbſt mit ein. Die Rettungsarbeiten mußten jedoch eingeſtellt
Wächter gegenüber legitimieren wollen, trotzdem ſei ihm aber die ſein Portemonnaie mit etwa 100 M. Jnhalt und n Rückfahrt werden weil ſich Kohlenoxydentwickelung zeigte, weshalb dieSe angekündigt, und als auf einen Pfiff des Wächters die karte. Wahrſcheinlich hatte er beides im Eiſenbahnwagen liegen Schächte abermals für einige Tage geſ loſen wurden. Tote
anderen beiden Beamten hinzugekommen, ſei er geknebelt nach der laſſen, doch führte eine ſofort angeſtellte Unterſuchung zu keinem wurden nicht zu tage gefördert.
Wache gebracht und dort auch noch maltraitiert worden. Auf der Ergebnis. Als man nun dem Staatsſekretär riet, doch weitere Ein überaus ſeltener Fall hat ſich dieſer Tage auf der
Wache ſei ihm, dem Angeklagten, von einem der Beamten ſein Schritte zur Erlangung ſeines e zu thun, ſoll er lächelnd Station Sſenkowo ereignet. Ein Arbeiter, der mit der An
Ueberzieher, 45 M. wert, zerriſſen worden, wofür er 22.50 M. bemerkt haben: „Das hat ja doch keinen Zweck, von der Eiſen bringung eines Telegraphendrahtes auf einem Telegraphen-
Entſchädigung beanſprucht, aber nicht bekommen hatte. Außerdem bahn bekommt man ja doch nichts wieder.“ Wirklich Uebrigens pfoſten beſchäftigt war, ſtürzte plötzlich vom Blitz getroffen
r der Angeklagte angegeben, ein Bekannter von ihm, Namens hat Herr v. Stephan ſich über die Staatsbahnen nicht zu be tot herab. Der Körper des Verunglückten wies 19 Brandſtellen

eifert, habe ihm erzählt, daß Weinreich das Zerſchlagen einer klagen, da hauptſächlich dieſe ihm zu den bekannten Ueberſchüſſen auf. Jm Augenblicke des Todes des Arbeiters war der Himmel
Laternenſcheibe nicht angezeigt habe, weil ihm, dem W., jene verhelfen. über Sſenkowo überaus rein und klar und keine Spur eines Ge-
Scheibe bezahlt worden ſei, und ferner ſoll der Wächter W. nachts Die ſilberne Hochzeit zum zweitenmale feiern zu witters war zu bemerken. Nach allen Richtungen hin
in Sachſes Reſtaurant Freibier vom Wirt angenommen und des können, dieſen ſeltenen Fall erlebt dieſer Tage der Heilgehilfe angeſtellte Erhebungen ergaben, daß um jene Zeit in Wladimir,
halb das Lärmen der ſpäten Gäſte nicht angezeigt haben. Der Götterſon, Neue Königſtraße 86 in Berlin. Als junger Mann d. h. 107 Werſt von Sſenkowo, ein ſehr heftiges Gewitter nieder-
Angeklagte behauptete, daß alles, was er angezeigt, auf Wahrheit von 23 Jahren heiratete G. 1843 zum erſtenmale, nachdem er mit gegangen war. t
beruhe. Nach der umfangreichen Beweisaufnahme, die teilweiſe dieſer Frau im Jahre 1868 die ſilberne Hochzeit gefeiert, ſtarb die Cholera. Petersburg, 3. Juli. Jn Kronſtadt iſt be
ſehr ungünſtig für den Angeklagten ausfiel, beantragte die Staats ſelbe im März jenes Jahres. Am 8. Juli 1869 verheiratete ſich reits die Cholera epidemiſch aufgereten. Vom 8. bis 15. Juni
anwaltſchaft 1 Jahr Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis der G. zum zweitenmale und wird nun die ſilberne Hochzeit am nächſten ſind 12 Perſonen erkrankt und 6 geſtorben. Der Militärgouverneur
Beleidigten. Das Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis. Die Sonntag zum zweitenmal feiern. von Kronſtadt hat weitgehende Maßregeln zur Unterdrückung derim Monat März wegen ſchweren Einbruchsdiebſtahl zu längeren Anſtiftung zum Meineide. Dem „B. B. C.“ zufolge iſt Epidemie getroffen. Das Gouvernement Kielce wurde auf Ver

uchthaus- beziehungsweiſe Gefängnisſtrafen verurteilten Ar- gaam Pr. Prager, welche bekanntlich vor einiger Zeit durch die fügung des Miniſters des Innern für choleraverdächtig erklärt.
eiter Karl Repert, 19 Jahre alt, Karl Pfeifer, 20 Jahre alt, nade des Kaiſers aus dem Zuchthauſe guten worden iſt,

und Hermann Bierbaß, 25 e alt, ſämtlich aus Giebichen- wegen Anſtiftung zum Meineide in Unterſuchungshaft ge Standesamtlichr Nachrichten
ein, wurden eines verſuchten ſchweren Diebſtahls beſchuldigt, nommen worden. Es ſoll ſich hierbei um den gegenwärtig beim en ſie in der Nacht vom 7.—8. Oktober vorigen Jahres im Kammergericht noch ſchwebenden Eheſcheidungsprozeß der Prager- Halle, den 3 Juli

Poſtamt Rothenburg verübt haben ſollten. Jn fraglicher Nacht ſchen Ehelente handeln. Aufgeboten: Der Kaufmann Wilhelm Aßmann und Wilhel
egen 26 Uhr morgens bemerkte die Witwe Hammerſchmied, welche Narrenſpiel will Raum haben. Salzungen, 2. Juli. mine Hille (Kruckenbergſtraße 10). Der Konditor Bernhard Singer

im Poſtamte wohnt, wie 2 Perſonen an einem Fenſterladen um Beim Ausmarſche der Schützen nach dem Feſtwlabe am geſtrigen und Martha Poſern Geiſtſtraße 40 und h Wallſtraße 1).
erarbeiteten, und verſuchten denſelben abzureißen. Eine dritte Schützenfeſttage wollte der Schütze Moritz den in den Hoffmann Der Kellner Friedrich Beck und Valecka Kolbe Friedrichſtr. 62).

ſtand Wache. Auf einen Hilferuf der Frau H. e ſchen Stärkefabriken beſchäftigten Arbeiter Bröker, der als Schütze Der Böttcher J Schild und Albine Weiſe (Deſſauerſtraße 2
aber die drei die Flucht und entkamen. Es wurde feſtgeſtellt, daß ebenfalls im Zuge ſich befand, ſpaßeshalber dadurch in Furcht und Lindenſtraße 71). Der Tiſchler Gottfried Hedermann und
jene nächtlichen Einbrecher mit Werkzeugen verſucht hatten, den ſetzen, daß er, nachdem er ſein Gewehr mit einem Zündhütchen Eliſabeth Hartmann (Frieſenſtraße 13 und Naunhof).
Fenſterladen aus den Angeln zu heben, und die Poſtkaſſe an ſich verſehen hatte, auf Bröker anlegte und losdrückte. Zum Unglück Geſtorben: Die Witwe Auguſte Haaſe geb. Voigt, 88 J.
u bringen. Gegen die Angeklagten war früher ſchon wegen der war das Gewehr, jedenfalls ohne Wiſſen Moritz's, geladen, der 8). Des Handarbeiter Hermann Lautenſchläger T. Frieda,
trafthat ein Verfahren eingeleitet, welches aber, da nichts Be Schuß ging los und tötete Bröker. Der Thäter wurde ſofort 11 M. (Schloſſerſtraße 6). Des Feuerwehrmann Adolf Ronne-
immtes ermittelt wurde, eingeſtellt werden mußte. Nachdem aber verhaſtet. burg T. Margarethe, 5 M. (Brunnengaſſe 13). Des Maſchinen
epert wegen früher begangener Strafthaten eine Zuchthausſtrafe Milde Strafe. Karlsruhe 2. Juli. Der Bautechniker ſchloſſer Robert Loth T. Margarethe, 3 M. Schwetſchkeſtraße 26).

von 6 Jahren nebſt 10 Jahren Ehrverluſt bekommen, hatte er an der techniſchen Hochſchule Paulino Rodriguez von Mana- Der Militär Jnvalide Karl Eckardt, 53 J. (Fleiſcherſtraße 31).
während Verbüßung der Strafe im hieſigen Zuchthauſe bezüglich gua in Nicaragua, Sohn des Senotspräſidenten von Nicaragua, Der r rigen Ludger Lamigon, 26 J. (Kirchthor 20). Der Land
der heute zur Anklage ſtehenden That ein Geſtändnis abgelegt, wurde heute vom Schwurgericht wegen ſchwerer Körperverletzun erichts Präſident a. D. Eduard Schollmeyer, 71 J. (Hermann-
und damit auch ſeine Komplizen verraten. Er iſt geſtändig und i mit tödlichem Erfolge zu 3 Monaten Gefängnis, abzügli traße 2). Des Kaufmann Emil Gromowski T. Eliſabeth, 1 J.
childert den nächtlichen Vorgang wie er ſich zugetragen, während 2 Monate Unterſuchungshaft, verurteilt. Der Vater des Ange (Klinik). Des Büreau- Beamten Albert Grothum T. totgeboren
ie beiden Mitangeklagten behaupten, von der That nichts zu klagten war zur Verhandlung hierher gereiſt. ß (Kruckenbergſtraße 5). Der Güterbodenarbeiter Karl Deege, 49 J.

wiſſen. Durch die Beweisaufnahme wurden die drei 7 rpit e n n (Thorſtraße 31). Der Maurer Karl Träger, 56 J. (Klinik).ür überführt tet, und Repert i uchthauszuſatzſtrafe eingetroffener Meldung ſteht ſeit heute mittag die midtſche ws e nafttW hat W die nen r r n Sp innere in Pettau, das bedeutendſte Etabliſſement der ſächſiſchen Für die Redaktion vrrgmiwaortiich: Richard Jige in Halle

praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde, jetzGewerkschaftskartell. Walhalla -Thaate Otto Krossg Magdeburgerſtr. 64, part. Se
Freitag den 6. Juli abends 8 Uhr im Reſtaurant „zur Roßtrappe“, Harz 27 7.8 Uhr. Erfolgreiche Behandlung aller, beſondersF Verſammlung. Direktion: Riehard Huberi, Feind errrgprheiten r ich t i v h wen Frau. Billige2 reiſe. Zugelaſſen zur Hamburger Zentral-Tiſchler-Krankenkaſſe.Der Verſtand Neuer Spielplan! e eBrothers Satour, akrobatiſche oA rb l ite r g ildungs Pr rer in goni iten (Bravour-Leiſtun In zweiter Auflage erſchien ſoeben

7 4 Miß Eliſa Fillis mit ihrer Meute I V een Se Se Joh. Saſſenbach, Die heilige Jnquiſition.
Sonntag den 8 Juli Wundermühle. E. Senſationell! J 4g J Kina r Ein Beitrag zur Geſchichte der chriſtlichen Religion.313 entriker un antomimiſten. Mr. Sz; deAusflug mit Familie nach dem Petersberg. Se Sehr eeetlanier a 192 Seiten. Elegant kartonniert. Preis 60 Pf.

Abfahrt nach Teicha: für die Hallenſer früh 7 Uhr 57 Min. ab ittenſchelen oZahrhe Ball d g. r die Giebchenſener 8 ihr d Min. ad o r. Jean etezzehg Klaus Krauß, An der Wende.
nhof Trotha (Perſon 15 4).Diejenigen Telnehgeer, welche eine Fußpartie ſchon von Halle oder Lieder un r er G ſ W Humoresken und Satyren.

Der hege n wüſen rwht gemeigſche ftichen eiten ſhch De Des tut S ans 170 Seiten. Elegant kartonniert. Preis 45 Pf.
mit den Fahrenden ihren Abmarſch ſo einrichten, daß ſie r pünktlich iſt.an der Bahnhofsreſtauration in Teicha eintreffen. s Treffpunkt für die Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Teilnehmer an der Fußpartie: An der Fruchtwein Reſtauration von Fiſcher, Donnerstag Bölbergaſſe 1Trothaerſtraße am Seebener Weg, Abmarſch pünktlich 6 Uhr. Schlachtefeſt.

Gemeinſchaftlicher Rückmarſch nach Teicha. x Albert Herrmann

ſt ieſ tr. 2. e eW Auch Nichtmitglieder ſind willkommen W Frieſenſ 2 Bei Schweißfuß Hochfeine grofze
Salieylſtreupulver à Doſe 25 4. gMontag den 9. Juli Heidelbeeren Georg Kleinſchmieden. Neue Volhe: nge,

Mitglieder -Versammlung. ſind eingetroffen und gebe ſolche billigſt per Schock Mk. 3.50
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Pro z W ab. Jeden Tag erhalte neue Zufuhren. per Stück Pf. empfiehlt

2 c c. 7 e eüber „Utopien“. 2. Verſchiedenes. er Vorſtand. Franz Pisengarten, 500 à 3.75 9 4 u Franz Pisengarten, Halle a. S.
Halle a. S., Thalamtſtraße 9 900 neue Dre hoſen Thalamtſtr. 9, neb. d. Marktkirche.

t jeden Varteigenof und Je x neben der Marktkirche. G tennen will, geradezu unentbehrlich iſt das ſoeben erſcheinende 7 rößte Auswahl inneue Lieferungswerk: zWeizenſtärke J 28 r Arbeitshemden und Sluſen, Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.2 Georg Zeising, gleiſſmehen blaulrinene Mannsſchürzen, Hüte Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.

Jeipziger H 9 chr errats Prozeß nen mius Wedell, gr. ällriggtr. 41
Mein Reſt Abreiſeh. 3 verſch. Beitſt. mit Marr.ride Militär- rellhoſen ſof. ſpottb. zu verk. Lindenſtraße 74 p.Bebel, Liebknecht, Hepnuer. n te üpu ber Gr itlig, in Ein Sohn rechtlicher Eltern wird als

Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von W. Liebknecht. tötet ſmtüches J zie er Stiefeln, Stiefeletten, en Zehrling
i viel ob kriechend oder fliegend, egen Entſchädigung angenommenx 2 Lieferungen 2 29 Pf n als: Motten, Wanzen, öhe, Halbſchuhen s Mia und Zretjeglegere gerineriecfe 10.

Alle Vorgänge in der Partei ſeit ihrer Gründung, ihre Be Fliegen, Schwaben, Ameiſen e Renners Nacht
h und Aktionen, die Korreſpondenz der Angeklagten und Viktualienkeller mit Wohnunges Parteiausſchuſſes mit Genoſſen und Politikern im Jn und Ausland Ernst J entzsech Lei 65

alles liegt hier geſammelt vor. Das Buch iſt daher auch für jeden Leipzigerſtraße 29 zum 1. Oktb. bilign zu vermieten. Zu
Politigo re en r 7 n r yunliecwe erfragen Giebichenſtein, Hoheſtraße 1.ellenwerk und ein Arſenal der geſamten ſozialiſtiſchen und revolu-tionären Litteratur bis in den Anfang der 70er Jahre. 9 Gebirgs Jhre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen, Freundl. Laden

Die Lieferungen erſcheinen in Zwiſchenräumen von je 14 Tagen Himbeerſyrup wenden Sie ſich direkt an in Giebichenſtein
und ſind Beſtellungen zu richten an 9 W i in A Sparmanns gute H. für n Srſchaft paſſend,von vorzügli mack in Flaſchen er Oktober zu vermietenDie Volksbuchhandlung, en r empfehlen ch nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re p 0. Hansi, Triftſtraße 1.

Halle a. S. Bölbergaſſe. paraturwerkſtatt am Platze Fortzugshalber freundl. Wohnung zuE. Walthers Nachf. W wererſer Se eben d land v verm. Krauſe, Merſeburgerſtr. 31.
jede von mir reparierte Uhr leiſte MiMoritzzwinger 1 u. Steinweg 26. R ahre rptle für Sang S h Se

ien: euer inder 2 neue Feder 1 tube mit Bodenkammer ſofort zuSoeben ſchien e Berger Leberthran, Den Se P 9. der Stadtbah vermieten Wegewitz, Wilhelmſtraße 4.
z irekte Verbindung von der Stadtbahn Freundliche Schlafſtelle zu vermietenPoſtillon Nr. 14. Medizin. Ungarweine Hahrge wich ehetgelt bergttet Frennd liche leitete i

Preis 10 Pf. empfehlen billigſt Vogel-Zwieback, Anſtändige billige 6Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, E. Walthers Nachf. Futter ſir Kana gnf Schlafffelle gavern. Vechersh in
Bölbergaſſe 1. Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26. G Rich. Poſer, Mansfelderſtr. 64, Halle. Stube u. K. als Schlafſt. Zenkerſtr. 3, III,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: elug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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